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Die Befestigung der Reichsstadt Regensburg 
und ihr Wandel bis zum Ende des 19. Jahrhunderts* 
Von Helmut-Eberhard Paulus 
Das Thema der Befestigungsanlagen der Reichsstadt Regensburg erscheint auf 
den ersten Blick wenig spektakulär. Hat man die Geschichte dieser Anlagen doch 
schon im 19. Jahrhundert intensiv erforscht und die damaligen Erkenntnisse auch 
für das 20. Jahrhundert als verbindlich erachtet. Denkmalpflegerisch schien das 
Thema so wenig aktuell, daß der Denkmalwert der Befestigungsanlagen nicht wei-
ter hinterfragt wurde, zumal auch die Erhaltungsproblematik wenig Aktualität 
besaß und man im Bereich der Stadtbefestigung und übrigen Befestigungsanlagen 
wesentliche Veränderungen nicht zu erwarten glaubte. Eine letzte Bestandsauf-
nahme zur Stadtbefestigung in Regensburg erfolgte in den Jahren 1980-1992 im 
Rahmen der Bearbeitung der Baualterspläne zur Stadtsanierung. Seither hat man 
sich mit der Stadtbefestigung kaum näher beschäftigt, abgesehen von einer eher 
rudimentären Diskussion des Themas im Zusammenhang mit Abbruchbestrebun-
gen am Peterstor. Hier stellte sich nun aber sehr aktuell und dringlich die Frage, ob 
die Regensburger Stadtbefestigung bisher nicht sehr einseitig im Lichte ihrer mittel-
alterlichen Bauphase betrachtet wurde, was zu einer unausgeglichenen Bewertung 
zugunsten des mittelalterlichen Bestandes führte. In jedem Fall ist dabei die Tradie-
rung und Rezeption des 19. Jahrhunderts in ihrer Bedeutung unterschätzt worden. 1 
Die Stadtbefestigung Regensburgs ist zwar in ihren wesentlichen Grundzügen ein 
K i n d des H.Jahrhunderts, sie wurde aber in allen Folgejahrhunderten bis zum 
Jahr 1860 zunehmend durch weitere Teile ergänzt, so daß sie 1634, also im Verlauf 
des Dreißigjährigen Krieges ihren umfassendsten Bestand erreichte und trotz an-
schließendem Verfall noch bis 1860 eine städtebauliche Funktion hatte. Matthäus 
Mer'ian stellt in seinem berühmten Prospekt von 1644 diese größte Ausdehnung der 
Befestigungsanlagen dar. (Abb. 1) Dieser Bestand stimmt auch mit der Aufnahme 
im jüngeren Vogelschauplan von Hans Georg Bahre (1645) überein, wo ebenfalls 
die im Laufe des Dreißigjährigen Krieges errichteten Anlagen im Rahmen der Stadt-
befestigung wiedergegeben werden. Auch nach diesem großen Krieg war die Re-
gensburger Stadtbefestigung laufend Gegenstand baulicher Maßnahmen, selbst 
noch im 19. Jahrhundert, bis es dann zur systematischen Entfestigung ab 1870 kam. 
Die Stadtbefestigung Regensburgs besteht noch heute ablesbar im wesentlichen 
aus drei großen Bereichen, nämlich dem landseitigen Befestigungsgürtel aus Mauer, 
Zwinger und Graben, ferner der einfacheren Donaumauer entlang den Donau-
länden und schließlich den sehr spezifisch ausgerichteten Befestigungsanlagen im 
Bereich des Oberen Wöhrdes, des Unteren Wöhrdes und an der Steinernen Brücke. 
Der Aufsatz ist dem verdienstvollen Stadtheimatpfleger a. D. Richard Triebe gewidmet. 
1 Der Verfasser hat auf diesen schmerzlichen Umstand im Rahmen eines Vortrages beim 
Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg am 15. Juli 1998 verwiesen, auf dessen Aus-
führungen auch dieser Aufsatz beruht. 
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Der landseitige Befestigungsgürtel 
Der zweifellos interessanteste Bereich der Regensburger Stadtbefestigung ist die 
landseitige Befestigung, bestehend aus einer Stadtmauer mit eingestellten Türmen, 
einem vorgesetzten Zwinger mit Zwingermauer und Zwingertürmchen und einem 
schließlich nochmals vorgelagerten Graben. Die Errichtung dieser landseitigen 
Befestigung 2 erfolgte im wesentlichen im Zeitraum zwischen 1284 und 1320. Die 
markantesten Punkte dieses in Gestalt und Funktionsweise zeitüblichen Befesti-
gungsgürtels bilden die in die Stadtmauer eingestellten Türme und insbesondere die 
turmbewehrten Stadttore. Die Tore sind wiederum mehrteilige Anlagen aus mehre-
ren Bauten um einen Waffenhof, in jedem Fall bestehend aus einem inneren Tor in 
Form eines Torturms, so wie er etwa beim Ostentor noch erhalten ist, und einem 
äußeren Tor, wie es großenteils etwa beim fakobstor noch erhalten ist. Beide Tore 
waren durch seitliche Mauern oder rahmende Bauten zu einem zwingerartigen 
Waffenhof zusammengeschlossen. 
Von den Regensburger Stadttoren sind nur wenige bis heute erhalten geblieben 
und diese auch nur teilweise. Im Stadtmauer-Rundgang von Westen nach Osten sind 
dies im wesentlichen das Prebrunntor an der Hundsumkehr, das Jakobstor an der 
Straße nach Prüfening, das Emmeramer Tor an der Helenenstraße, das Weih-
St.-Peterstor zu Ende der Fröhlichen-Türken-Straße und das Ostentor. Das Weih-
St.-Peterstor, im Volksmund ganz schlicht Peterstor genannt, bildet das Haupttor 
der Stadt und zugleich den landseitigen Hauptzugang von Süden. Es ist 
Ausgangspunkt der Ausfallstraßen nach Landshut und bildete bis zur Errichtung 
der Maximilianstraße auch die repräsentative Haupteinfahrt in die Stadt. Die 
Ausrichtung des Peterstors nach Süden sollte schließlich sogar für die neue ver-
kehrsmäßige Erschließung des 19. Jahrhunderts maßgeblich werden. Das Peterstor 
wurde funktional mitbestimmend für die Lage des Regensburger Bahnhofes, auch 
wenn dieser dann axial auf die jüngere Maximilianstraße ausgerichtet wurde. 
Die landseitige Stadtbefestigung entstand in verschiedenen baulichen Phasen. So 
ist der Beginn der landseitigen Befestigung überliefert durch die Erhebung eines 
„Ungelts" im Jahr 1284. Dieser Vorgang wird auch durch eine Inschrift am Pre-
brunntorturm bestätigt, nach der man am Vigiltag vor St. Georg (22. Apri l ) 1293 im 
Westen mit dem Bau der Mauer begann. 3 E in Abschluß wird für die Zeit um 1320 
vermutet, auch wenn dieser Zeitpunkt nicht definitiv überliefert ist. Die Vermutung 
des Abschlusses stützt sich vielmehr auf die Tatsache, daß am Vigiltag von Christi 
Himmelfahrt (7. Mai) des Jahres 1320 mit dem Bau der donauseitigen Mauer begon-
nen w u r d e / Dieses Datum wird durch die Inschrifttafel am Turm III (Herrenplatz 
2) überliefert. Man nimmt also an, daß der Neubeginn der Donaumauer den A b -
schluß der vorherigen landseitigen Baumaßnahme vorausgesetzt hat. Als gesichert 
kann diese Annahme keineswegs gelten, vielmehr muß sie im Hinbl ick auf die 
Tatsache, daß Befestigungsanlagen ständig erneuert und ergänzt wurden, eher als 
zweifelhaft bezeichnet werden. 
Der Aufbau der ab etwa 1300 errichteten landseitigen Befestigungsanlagen um-
faßte die bereits erwähnten drei Teile: Stadtmauer, Zwingermauer und Graben. Die 
Stadtmauer erhob sich als Hauptmauer jeweils zuinnerst des Befestigungsringes. Sie 
2 Zum zeitlichen Ablauf des Mauerbaues vgl. Bauer S. 485-488. 
5 Baualtersplan Regensburg VI, S. 121-122. 
4 Baualtersplan Regensburg VI, S. 117. 
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besaß eine Dicke von zwei bis über vier Metern. A u f der Mauer verlief ein zur Stadt-
seite hin offener, gedeckter Wehrgang. Die größeren Wehrtürme saßen mit etwa 
ihrer Hälfte in dieser Mauer, überragten diese in der Höhe und sprangen mit den 
restlichen Teilen auf der Innenseite der Stadtmauer vor. M i t ihrem annähernd qua-
dratischen Grundriß waren die Türme in der Regel unterkellert, viereinhalb Ge-
schosse hoch und von einem niedrigen Pyramidendach beschlossen. Nur wenige 
Türme waren Mauerreiter, also auf Mauerauskragungen abgelastet und daher ohne 
Unterbau. Die Türme der Stadtbefestigung wurden in Analogie zu den Litera-
Hausnummern in Regensburg mit römischen Zahlen im Uhrzeigersinn durchnume-
riert und zwar beginnend im Nordwesten der Stadt, an der Hundsumkehr mit 
Turm I, der Donaumauer ostwärts folgend bis zum Bereich der Ostenbastei, dann 
nach Süden umbiegend und der südlichen Stadtummauerung westwärts folgend, 
um im Westen am Prebrunntor mit Turm X X X V I I I wieder zu enden. Vor der 
Stadtmauer lag der etwa zehn Meter breite Zwinger, der nach außen durch die nie-
drigere Zwingermauer beschlossen war. In jeweils gleichem Abstand zu den 
Mauertürmen waren dort in die Intervalle kleine halbrunde oder polygonale 
Zwingertürmchen eingestellt, die aus der Zwingermauer in den Graben austraten. 
In der Regel zweigeschossig angelegt waren sie nach außen abgerundet oder abge-
schrägt, zum Zwinger selbst jedoch mauerbündig angelegt. In den Rundungen oder 
Schrägen befanden sich Schlüssellochscharten, um ein Bestreichen des Vorfeldes 
mit Armbrustgeschossen zu ermöglichen. Vor der Zwingermauer lag der etwa 20 
Meter breite und bis zu acht Meter tiefe Stadtgraben, der sowohl Stadt- als auch 
feldseitig von leicht geböschten Futtermauern eingefaßt war, die auf der Feldseite 
auch etwas über das Bodenniveau des Vorfeldes herausragten. 
Im Bereich der Westnerwacht zog sich die landseitige Befestigung vom Prebrunn-
tor im heutigen Herzogspark über das Jakobstor zum Beraiterweg. In diesem Ver-
lauf erhoben sich südlich des noch heute bestehenden Prebrunntorturmes (Turm II) 
weitere Wehrtürme i m Verlaufe der Stadtmauer. In Höhe des Württembergischen 
Palais A m Prebrunntor 4 stand der beim Bau dieses Palais im Jahr 1804 abgebro-
chene Turm X X X V I I I . Nördlich der ehemaligen Kreuzbastei in Höhe des Anwesens 
Stahlzwingerweg 27 stand der Wehrturm X X X V I , von dem heute nichts mehr vor-
handen ist. Die 1529 angelegte Kreuzbastei lag vor dem Haus Stahlzwingerweg 25. 
V o m Turm X X X V gegenüber dem Nonnenkloster Heil ig-Kreuz hat sich bis heute 
ein Keller erhalten, der jetzt zu Stahlzwingerweg Haus Nr. 17, dem Areal der „Arm-
brustschützengesellschaft zum Großen Stahl" gehört. Im Bereich dieses Anwesens 
blieben auch Teile der Stadtmauer und der Zwingermauer erhalten. Im Zwinger 
selbst befinden sich bis heute Schießstand und Übungsgelände der Armbrust-
schützengesellschaft. 
W i r kommen zur Jakobstraße und zum Jakobstor (Jakobstraße 16). Als östlicher 
Abschluß des zum Jakobstor gehörigen trapezförmigen Waffenhofes erhob sich 
einst der Jakobstorturm (Turm X X X I V ) . 5 V o n der alten Umbauung des Waffen-
hofes ist im wesentlichen nur der ehemalige Holzstadel (Stahlzwingerweg 1) er-
halten geblieben, der seit 1781 die Nordseite des Waffenhofes besetzte. A u c h der 
folgende Stadtmauerwehrturm X X X I I I , etwa im Bereich der heutigen Einmündung 
des Wiesmeierwegs (Wiesmeierweg 21), war noch in die südliche Umbauung des 
Waffenhofes integriert und bildete so das Scharnier zur weiterlaufenden, den Wies-
3 Baualtersplan Regensburg VI, S. 148. 
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meierweg begleitenden Stadtmauer. Vom fakobstor künden seit dem Abbruch des 
eigentlichen Torturmes um 1808/09 nur noch die beiden Rundtürme des mehrteili-
gen Vorwerkes; das eigentliche Vortor zwischen den beiden erhalten gebliebenen 
Rundtürmen wurde 1903 endgültig entfernt. (Abb. 5) Unmittelbar nördlich des 
Tores haben sich noch der Stadtgraben und ein Stück der Stadtmauer im Bereich 
des sogenannten Holzwingers erhalten. Südlich des Jakobstores, i m Bereich des 
Wiesmeierweges fand die Stadtmauer eine teilweise auf Sicht angelegte Wieder-
verwendung in den Hausfassaden und Gartenmauern der dortigen Bebauung. Im 
Bereich der Anwesen Wiesmeierweg Haus Nr. 9, 11 und 21, haben sich auch noch 
die Zwingermauer als Terrassenmauer und in Haus Nr. 9 ein Zwingertürmchen in 
wesentlichen Teilen erhalten. 
Im Bereich der Wildwercherwacht befanden sich unter anderem der Ägidienturm 
(Turm X X X I I ) , das Emmeramer Tor und die vorgelagerte Emmeramer Bastei im 
heutigen Schloßpark des Fürstlichen Schlosses. So hat sich im Bereich zwischen 
dem Agidienplatz und dem ehemaligen Bauhof von St. Emmeram entlang dem ehe-
maligen Gäßchen „Hinter der Mauer" noch ein zusammenhängendes Stück Stadt-
mauer mit dem Ägidienturm erhalten. Der Turm aus dem 14. Jahrhundert ist auf 
quadratischem Grundriß fünfgeschossig angelegt, besitzt Schießscharten an den 
Außenseiten und heute zugesetzte rundbogige Zugänge zum ehemaligen Wehrgang. 
Im 2. Obergeschoß befindet sich südwärtig ein Priveterker. Unter dem Pyramiden-
dach blieben auch noch je drei Zinnenöffnungen erhalten. Das Emmeramer Tor aus 
dem 13. Jahrhundert, zu Ende der Waffnergasse gelegen, besteht im wesentlichen 
aus dem dreigeschossigen quadratischen Torturm mit teilweise eingewölbter Tonne 
in der Durchfahrt. Seitlich der südwärtigen Barbakane befinden sich kleine halb-
runde Türme. Die Emmeramer Bastei schließlich, hat sich als kleine Erhebung im 
Schloßpark erhalten. 
Im Bereich der Wahlenwacht verlief die Stadtmauer in etwa auf der Mittellinie des 
heutigen St. Petersweges, der bis 1902 noch ein extrem schmaler Stadtmauergang 
unmittelbar hinter der Mauer war. 6 Im Bereich des heutigen fürstlichen Schloß-
parkes zogen sich die Mauer und der Stadtgraben mit Zwinger hin. Erst 1902 erhielt 
der Petersweg durch eine Grundstücksabtretung des Fürsten seine heutige Breite. 
A m Grenzbereich zwischen dem Kloster St. Emmeram und der Wildwercherwacht 
einerseits sowie der Einmündung „An der Hülling" und der Wahlenwacht anderer-
seits stand der Stadtmauerturm X X V I I I , im Volksmund Placidusturm genannt. Er 
fiel 1902 der Verbreiterung des Petersweges zum Opfer. Der Name Placidusturm 
rührte von dem Emmeramer Benediktinermönch Josef (Placidus) Heinrich (1758 
1825) her, der dort nach der Klosterauflösung eine physikalisch-astronomische For-
schungs- und Wohnstätte unterhielt. 
Im Bereich der Pauluserwacht folgt die mittelalterliche Stadtbefestigung in groben 
Zügen den Vorgaben der älteren römischen Stadtbefestigung, also dem Verlauf 
der Ummauerung des Römerlagers „Castra Regina". Im Jahr 179 n. Chr. vollendet, 
schützte sie zunächst das römische Militärlager. Später, im frühen Mittelalter wie-
derverwendet und immer wieder ausgebessert, schützte sie als Stadtmauer die an 
die Stelle des Römerlagers getretenen Stadtteile. Unabhängig von der Ummauerung 
des Bayernherzogs Arnul f in den Jahren 917/20, die wohl die westlichen Teile der 
römischen Lagermauer entbehrlich werden ließ, blieb die Römermauer bzw. ihre 
Bauer, S. 162-164. 
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Nachfolgerin im Bereich der Pauluserwacht noch bis circa 1320 in Funktion. A n die 
Stelle des Lager-Osttores trat ab dem frühen Mittelalter zunächst das Schwarze 
Burgtor. Erst die Ummauerung der Ostnerwacht zwischen 1300 und 1320 und ins-
besondere die Überbauung der Römermauer durch das Klarissenkloster St. Maria-
Magdalena ab 1329 ließ dann auch den Ostteil der Römermauer in befestigungs-
mäßiger Hinsicht überflüssig werden. Der Südteil der Römermauer zwischen dem 
Peterstor und der ehemaligen Lager-Südostecke war für den Verlauf der mittelalter-
lichen Stadtmauer aber auch noch nach der Stadterweiterung von 1300/20 maß-
geblich. Von der Römermauer haben sich daher, trotz tiefgreifender Veränderungen, 
noch viele Reste im Bereich der Pauluserwacht in situ erhalten, so i m Bereich des 
Peterstores (porta decumana) am Fuchsengang, an der Lager-Südostecke, aber auch 
im Verlauf der Lager-Ostmauer zwischen Königshof und Dachauplatz. 
Die in mittelalterlicher Zeit vorgenommenen Ergänzungen der römischen Be-
festigung durch Zwinger und Stadtgraben, beschränken sich nur auf die südlichen 
Teile der Römermauer. Als Teilstück der landseitigen Stadtbefestigung war der 
Abschnitt zwischen dem Peterstor und dem Klarenanger-Turm (Turm X X I ) der 
Pauluserwacht zugeordnet. Die Stadtmauer zog sich vom Peterstor in gerader Linie 
ostwärts dem Fuchsengang entlang zur Petersbastei. Dort wandte sie sich in einem 
halbrunden Bogen nach Norden zum Turm X X I I bei der St. Benediktus-Kapelle am 
Königshof ( A m Königshof 7). Noch bis zur Kochgasse, südlich der ehemaligen 
Klarenanger-Schule verlief die Stadtmauer auf dem Fundament der alten Römer-
mauer. Der noch stehende Rest der Stadtmauer i m Bereich des Anwesens D. -Mar-
tin-Luther-Straße 12 markiert mit seiner Nordkante jene Stelle, an der die ostwärti-
ge, die Ostnerwacht seit 1300/20 umschließende Stadtmauer an die alte Römer-
mauer anband. Die Entstehungszeit der vollendeten mittelalterlichen Stadtmauer 
mit ihren Türmen ist - in Anlehnung an die übrigen Befestigungsanlagen der Stadt 
- auf das frühe 14. Jahrhundert festzulegen. Die Entstehung von Zwingeranlage, 
Zwingermauer und Stadtgraben noch im Laufe des Jahres 1383 ist durch eine ehe-
mals im Anwesen Von-der-Tann-Straße 26 angebrachte Bauinschrift gesichert.7 
Demnach wurden die Zwinger- und Grabenanlagen bis zum Peterstor zwischen 
Pfingsten und Michaeli 1383 geschaffen. 1552 wurde die Petersbastei aufgeschüt-
tet. Angesichts der Gefahren des Dreißigjährigen Krieges wurde 1632/34 vor dem 
Peterstor zusätzlich ein Horn werk aufgeworfen, das aus Erd wällen und Gräben im 
Grundriß eines M bestand. Der Entwurf des Hornwerkes stammte von dem Nürn-
berger Ingenieur Johann Carl . 
Der Verfall der Befestigungsanlagen begann auch im Bereich der Pauluscrwacht 
bereits im 18. Jahrhundert. So wurde 1779 das Hornwerk vor dem Peterstor zugun-
sten der Fürst-Carl-Anselm-Allee beseitigt. A m 23. A p r i l 1809 schössen die napoleo-
nischen Truppen die südöstliche Stadtmauer einschließlich der Türme in Trümmer. 
Einer kurzfristigen, im Umfang begrenzten Wiederherstellungsphase folgte ab 1859 
die zunächst zaghafte, ab 1870 dann systematische Entfestigung. Die konsequente 
Bebauung des Zwingers läßt den Verlauf der Befestigungsanlagen aber noch bis in 
die Gegenwart städtebaulich prägend werden. Reste der Stadtmauer in situ ver-
deutlichen den historischen Prozeß des baulichen Wandels. 
Das Peterstor am Südende der Fröhlichen-Türken-Straße zeichnet sich im Bereich 
des kleinen Platzes A m Peterstor ab. Das St. Peterstor stand als Teil der mittelalter-
7 Die Tafel ist durch Schuegraf überliefert (VHVO 7, S.255 und V H V O 21, S.95L). Vgl. 
auch Bauer, S. 488. 
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liehen Stadtbefestigung in der Nachfolge der römischen porta decumana. 8 Die 
Toranlage gruppierte sich um einen Waffenhof im Zwingerbereich und bestand aus 
einem inneren und einem äußeren Torbau sowie den selbständigen Stadtmauer-
türmen X X I V und X X V I . Das innere Tor ( X X V ) stand in etwa an der Stelle des 
römischen Lager-Südtores. Das äußere Tor war aus zwei Teilbauten zusammenge-
setzt, nämlich dem querrechteckigen Torturm und dem südlich vorgebauten Torbau. 
Dieser von einem Pyramidenpultdach abgeschlossene Torbau mit Durchfahrtstor 
und Fußgängertür ragte mit seiner Substruktion in den Graben vor und war mit 
einer Zugbrücke (Schlagbrücke) ausgestattet. Seit 1783 ist der südliche Teil dieser 
Brücke durch eine steinerne Rundbogenbrücke ersetzt worden, die den Übergang 
über die beiden äußeren Drittel des Grabens ermöglichte und erst im nördlichen 
Drittel von einer Holzbrücke abgelöst wurde. Östlich des äußeren Tores, unmittel-
bar an der Zwingermauer stand der höhere Ostturm ( X X I V ) . A u f der Westseite des 
Waffenhofes stand der kleinere Westturm ( X X V I ) , der sogenannte „Gießübel", der 
zugleich als Ostabschluß der Stadtmauer am westlichen St. Peters-Weg diente. 
Beide Türme der Toranlage erhoben sich auf quadratischen Grundrissen, waren 
mehrere Geschosse hoch und von steilen Pyramidendächern beschlossen. A m 
23. A p r i l 1809 wurde das Peterstor durch die napoleonischen Truppen in Brand 
geschossen. Noch im gleichen Jahr wird das innere Tor ( X X V ) vollständig abgebro-
chen. Erst 1875 folgt die Niederlegung des Westturmes und des wiederhergestellten 
äußeren Tores. Der Ostturm ist als sogenanntes Torschreiberhaus ( A m Peterstor 
Nr. 3) bis heute erhalten geblieben. Reste der nordöstlichen Ummauerung des 
Waffenhofes sind noch im Erdgeschoß von Fuchsengang 2 vorhanden. Der Unter-
bau des äußeren Tores und Teile der Bogenbrücke sind im heutigen Garten des Tor-
schreiberhauses vom ehemaligen Stadtgraben aus noch sichtbar. Der Zwischenraum 
zwischen Steinbrücke und ehemaligem Torbau ist heute mit Bruchsteinmauerwerk 
zugesetzt. 
M i t der Anlegung der Maximilianstraße nach den Zerstörungen von 1809 ent-
stand das „Maxtor" als südlicher Abschluß der neuen Prachtstraße. M i t seinem 
Torcharakter nahm es auf die mittelalterliche Stadtbefestigung Bezug, obwohl es 
diese bewußt durchbrach und den Straßenraum auf die Fürst-Carl-Anselm-Allee 
hinaus öffnete. Von dem nur wenig östlich des Maxtores folgenden mittelalterlichen 
Stadtmauerturm (Turm XXIII ) ist spätestens seit den Zerstörungen von 1809 nichts 
mehr vorhanden. 
Im Bereich der halbrund vorspringenden Petersbastei wurden die Reste der Stadt-
und Zwingermauer im Rahmen einer archäologischen Grabung von 1955 bis 1961 
freigelegt. Seitdem ist die Sockelzone der Römermauer im Bereich der Lager-
Südostecke sichtbar. Über den römischen Quadern erhebt sich die mittelalterliche 
Stadtmauer mit zahlreich wiederverwendeten Römerquadern. Der südlich vor der 
Mauer liegende Zwingerbereich zeigt sich heute bis zum Sohlbereich der Römer-
mauer ausgehoben, liegt also unter dem mittelalterlichen Zwingerniveau. Die vor-
gesetzte Zwingermauer von 1383 enthält im Scheitel der Eckrundung ein polygonal 
hervortretendes Zwingertürmchen auf %-Grundriß. Deutlich erkennbar ist das für 
das 14. Jahrhundert typische unregelmäßige Bruchsteinmauerwerk, eingefaßt von 
einer Eckquaderung aus Werksteinteilen. Erhalten blieb eine Schlüssellochscharte. 
Den nördlichen Abschluß der Petersbastei bildete der Turm X X I I , der sich unmittel-
8 Baualtersplan Regensburg V, S. 97. 
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bar südöstlich der ehemaligen Benediktus-Kapelle (Am Königshof 7) erhob. Den 
Turm und seine Einbindung in die Befestigungsanlagen gibt ein Aquarell aus der 
Zeit u m 1830 im Regensburger Museum wieder. (Abb. 9) 
Östlich des fast rechtwinkeligen Knickes im Verlauf der Befestigungsanlagen, der 
zugleich den Ansatz der ostwärtigen Stadtmauer kennzeichnet, folgte in Höhe des 
Klarenangers (D.-Martin-Luther-Straße) der Stadtmauerturm X X I (Klarenanger-
turm). Er wurde 1809 in Trümmer geschossen. Seine Reste verschwanden mit der 
Öffnung der Stadtmauer zugunsten einer südlichen Verlängerung der Klarenanger-
straße in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, der heutigen D.-Martin-Luther-Straße, 
die an eben dieser Stelle die Stadtbefestigung durchbrach. Eine Zeichnung in der 
Fürstlichen Hofbibliothek hat die Gestalt des Turmes X X I während der 1. Hälfte des 
19. Jahrhunderts überliefert.9 
Die vor dem römischen Lager von 179 n. Chr. und auch außerhalb der arnulfini-
schen Befestigungen Regensburgs von 917/20 gelegene Ostnerwacht wurde erst im 
14. Jahrhundert durch eine landseitige Befestigung und eine Donaumauer gesichert. 
Zwei Stadttore lagen im Bereich der Ostnerwacht, das Ostentor (Ostengasse 39) 
und das erst 1868 abgebrochene Hallertor, das seit dem 14. Jahrhundert die inner-
städtische Grenze zur Witwangerwacht bildete. Die landseitige Mauer band noch im 
Bereich der Pauluserwacht an den Verlauf der Römermauer an, um zunächst in öst-
licher Richtung zur Hafenbrädl-Bastei, dann in nördlicher Richtung über das Osten-
tor zur Ostenbastei zu führen. Im östlichen Abschnitt erreichte die Stadtmauer 
dabei sogar eine Stärke von vier Metern. So schloß sich östlich des Klarenanger-
turmes der Zwinger des Erzbischofs von Mecheln und Fürstbischofs von Lüttich, 
Franz Anton von Mean, an, der Ende des 18. Jahrhunderts zu einem Garten umge-
staltet wurde. Z u m Garten gehörte das Zwingerhäuschen Lit . H 24, das aus dem 
Anbau an einen Zwingerturm hervorging. (Abb. 10) Die Fundamente des Zwinger-
turmes fanden Wiederverwendung im alleeseitigen Erkerturm des Mietshauses Von-
der-Tann-Straße 6. 
Im Bereich des heutigen Anwesens Von-der-Tann-Straße 14 stand der Turm X X , 
ehemals ein fünfgeschossiger Turm mit Pyramidendach. E in Biforium dieses Stadt-
mauerturmes aus der Zeit um 1300 wurde in den Ostgiebel des Mietshauses Von-
der-Tann-Straße 14 eingesetzt. In Höhe des Kirschgäßchens stand im ehemaligen 
„Steuerzwinger" eines der polygonalen Zwingertürmchen, an das schon im 18. Jahr-
hundert das Zwingerhaus Li t . H 26 angebaut wurde. Anschauliche Reste dieses 
Türmchens haben sich im Keller und Erdgeschoß des Hauses Von-der-Tann-Straße 
18 erhalten, so auch der Tiefkeller unter dem Zwingerturm. 
Turm X I X stand im Bereich des Anwesens Von-der-Tann-Straße 26. 1855 war er 
in das Schleich'sehe Haus integriert worden. Mit dem Umbau dieses Zwingerhauses 
zu einem Mietshaus im Jahre 1895 verschwand der Stadtmauerturm X I X . Ihm 
folgte im Verlauf der Mauer wieder ein Zwingertürmchen in Höhe des Anwesens 
Von-der-Tann-Straße 30, das den Namen Profossenturm führte. 
A m Südosteck der Ostnerwacht, im Bereich der heutigen Anwesen Von-der-Tann-
Straße 38/40 befand sich die Hafenbrädl-Bastei, auch Stärzenbach-Batterie 
genannt. 1 0 Der Name Hafenbrädl-Bastei bezieht sich auf einen der letzten Besitzer 
der Bastei im 19. Jahrhundert, den Baron von Hafenbrädl. Der Name Stärzenbach-
9 Baualtersplan Regensburg VII, S. 26. 
1 0 Baualtersplan Regensburg VII, S.92. 
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Batterie nimmt Bezug auf den nahen Seitenarm des Vitusbaches, der Stärzenbach 
genannt wurde. Der Hafenbrädl-Bastei folgte wieder ein Zwingerturm, der sich im 
Bereich des heutigen Minoritenweges befand, der aber dann dem 1875 projektier-
ten Durchbruch der Reichsstraße durch die Stadtbefestigung im Wege war. 
Der Turm XVII I erhob sich im Bereich des heutigen Albrecht-Altdorfer-Gym-
nasiums. Die Fundamentreste dieses Turmes können seit 1979 in der Pausenhalle 
des Gymnasiums besichtigt werden. A u f halbem Weg zum folgenden Ostentorturm 
(XVII) befand sich nochmals ein Zwingertürmchen, das im Laufe des ^ . J a h r h u n -
derts verschiedene Anbauten erhielt, die 1882 zu einem eigenwilligen Zwingerhaus 
zusammengefaßt wurden, das bis zu seinem Abbruch 1973 in der Ostfassade den 
Zwingerturm als polygonalen Risalit aufnahm. 
Vom Ostentor blieb der Torturm X V I I erhalten. Ursprünglich bestand die ge-
samte Anlage aus einem Waffenhof, dem westlichen, noch heute erhaltenen Osten-
torturm (Ostengasse 39) und einen weiteren östlichen Torturm. Das Ostentor 
gehört selbst noch in seinem heutigen dezimierten Bestand zu den bedeutendsten 
Stadttoren in Deutschland." 
Im weiteren Verlauf der Mauer nach Norden folgte ein Zwingertürmchen, das sich 
auch noch im Villapark rudimentär erhalten hat. Den Abschluß bildete die ehema-
lige Ostenbastei, auf der sich heute die Königliche Vi l la erhebt. Die Ostenbastei war 
1530 angesichts der Türkengefahr unter dem Stadtbaumeister Albrecht Altdorfer 
(t 1538) aufgeschüttet und befestigt worden. Ende des 18. Jahrhunderts wurde das 
Gelände zu einem Garten umgewandelt und vom Kommandanten der Fürstprima-
tischen Truppen, General Franz von Zweyer mit einem Aussichtstempelchen ausge-
stattet. Bis zur Bebauung mit der Königlichen Vi l la 1854 blieb die Bastei Bestandteil 
von Gartenanlagen. 
Die Donaumauer 
Die donauseitige Mauer, die ausschließlich aus einem Mauerzug und eingestellten 
Türmen bestand, wurde ab 1320 errichtet. Sie verlief vom Ufer etwas zurückgesetzt 
der Donau entlang, gerade so, daß die für den Schiffs- und Hafenbetrieb lebens-
notwendigen Länden noch vor der Mauer und direkt am Wasser lagen. Die Länden 
dienten der Lagerung und dem Umschlag einer Reihe von Gütern, wie die alten 
Namen und Straßenbezeichnungen Holzlände, Weinlände und Salzlände heute noch 
bezeugen. Der Innenseite der Mauer führten die schon aus fortifikatorischen Grün-
den unerläßlichen Stadtmauergänge entlang, das waren sehmale Fahrwege, die 
unmittelbar hinter der Mauer verliefen und sich teilweise noch erhalten haben. Nur 
im Mittelbereich der Donaumauer, etwa zwischen St. Oswald und der Steinernen 
Brücke, gab es keine derartigen Stadtmauergänge, da hier die Häuserbebauung bis 
unmittelbar an die Donaumauer heranreichte. Allerdings dominierten dort ganz 
deutlich die stadteigenen Gebäude, wie etwa der Salzstadel, der Fuchsstadel, das 
Fleischhaus oder der Weinstadel. Mit diesen stadteigenen Gebäuden war der Reichs-
stadt auch der unmittelbare Zugriff auf diesen Bereich im Gefahrenfall gesichert. 
Mi t der Errichtung der Donaumauer wurde im Jahre 1320 begonnen. Eine 
Inschrifttafel des ehemaligen Stadtmauerturms, der noch heute am Herrenplatz 
steht (Herrenplatz 2), überliefert den Baubeginn der Mauer. 
1 1 Baualtersplan Regensburg VII, S.216-220. 
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Die lateinische Inschrift: 
A N N O D ( O M I ) N l M C C C X X 
H O C OP(US) EST I N C E P D V M , IN 
V I G I L I A A S S E S I O N I S D ( O M I ) N I . 
DIEB(US) 1LLIS F U I D D ( O M I N U ) S 
C O P D (= Combertus) K A M E R A E R I U ( S ) 
A N D ' H A N D E 
besagt, daß im Jahre 1320, an der Vig i l von Christi Himmelfahrt (7. Mai) das Werk 
begonnen wurde, und daß in diesen Tagen Herr Gumprecht an der Haid der 
Kammerer (Bürgermeister) war. Den Abschluß der Bauarbeiten an der Donaumauer 
darf man spätestens um 1330 annehmen. Die Mauer war ihrem fortifikatorischen 
Zwecke entsprechend schlicht gestaltet. Nach außen war sie durch Schießscharten 
geöffnet, die einem einfachen Formenwechsel zwischen Schlüssellochscharte und 
langgezogener Senkscharte folgten. Dem Verlauf der Schießscharten entsprach auf 
der Innenseite ein zum Teil überdachter Wehrgang. 
Den Bestand der Donaumauer i m 17. Jahrhundert überliefern uns zwei ausführ-
liche Stadtansichten, die i m Jahre 1630 von Hans Georg Bahre für den Rat der Stadt 
erstellt wurden. 1 2 Eine reich gezierte Kartusche hält den Abbildungsgegenstand und 
das Jahr der Entstehung fest: A I G E N T L I C H E R A B R I S D E S H . R . F R E Y S T A D T 
R E G E N S B U R G G E G E N M I T T E R N A C H T G E L E G E N , W I E D I E S E L B I G E 
L E N G S T D E M W A S S E R N A C H A N Z V E S E H E N IST. M D C X X X . 
Die Ansicht ist bis auf den Mittelbereich an der Steinernen Brücke vollständig er-
halten. Die Abfolge der Türme und Tore zeigt auf diesem Prospekt noch einen 
umfangreicheren Bestand als der Katasterplan der Stadt von 1812, der auch die 
Numerierung der Stadtmauertürme von Westen nach Osten überliefert, die letzt-
malig i m Jahre 1803 mittels römischer Ziffern festgelegt wurde. Demnach begann 
die Donaumauer im Westen am Prebrunntor, das seit 1632 von einer Bastei (I) 
umgeben war. Die heutige Prebrunner Bastei stammt allerdings bereits aus den 
Jahren 1656-1658. Ebenso ging der heutige, in der Durchfahrt vermauerte Pre-
brunntorturm (II) erst aus dem Wiederaufbau im Jahre 1643 hervor, der einer um-
fassenden Zerstörung durch kaiserliche Truppen im Jahre 1634 folgte. Das an die 
Prebrunner Bastei anschließende Teilstück der Donaumauer hat sich großenteils bis 
heute erhalten. Es kann an der Hundsumkehr besichtigt werden. Ein kleiner, heute 
beseitigter Durchlaß gewährte den Zutritt auf die Lände, die in diesem Bereich 
offenbar auch als Holzlagerplatz diente. 
Erhalten blieb auch der Turm am Herrenplatz (III), der nach Ausweis der daran 
erhaltenen Tafel im Jahre 1320 entstand. Der dreigeschossige Turm wurde wohl im 
15. Jahrhundert südwärtig erweitert. Seit 1923 ist er mit einem Wohnhaus (Herren-
platz 2) verbunden. Der ältere Teil des Turmes ist unterkellert. So enthält der 
Kellerraum ein Tonnengewölbe in Nord-Süd-Richtung und wird nordseitig zu einem 
Fenster zur Donau, westwärtig zu einer Schießscharte durch Nischen erweitert. 
Stromabwärts folgte in der Donaumauer ein weiterer Turm in Höhe des Spatzen-
gässels (Turm IV). Er war mit einem kleinen Durchlaß verbunden, dem noch 1626 
nachgewiesenen „Kotigen Tor". Der Lohturm (Turm V) mit dem benachbarten klei-
nen Lohtürl stand in Höhe des Rühlgässels, also unmittelbar vor dem Anwesen 
1 2 Bestand des Historischen Museums Regensburg, abgebildet bei H.-E. Paulus 1987, Abb. 9. 
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Lederergasse 16. Es handelte sich um einen mächtigen viergeschossigen Turm auf 
breitem Quadersockel. 
Für die Haaggasse bildete der Ledererturm (Turm VI) einen nördlichen donau-
seitigen Abschluß. Eine Ansicht von Johann Georg Ostermayr um 1830 überliefert 
uns die Gestalt dieses „auf der Mauer reitenden" Turmes. Die Mauer selbst war an 
dieser Stelle durch das Lederertörl geöffnet, während der eigentliche dreigeschossi-
ge Turm auf beiderseits vorkragenden, rundbogig unterwölbten Mauerüberschüssen 
saß. Mit dem Schiegenturm an der Brunn leite folgte wieder ein mächtiger Turmbau. 
Seinem obersten Turmgeschoß war an der Nordwestkante ein schräg sitzender, kas-
tenförmiger Erker vorgesetzt, der dem Turm ein unverwechselbares Aussehen gab. 
(Abb. 3) Nur wenig weiter östlich des Schiegenturms folgte nochmals ein Durch-
laß für das an der Brunnleite gesammelte Wasser. In Höhe des Weißgerbergrabens 
stand der Holzturm, ein stark vorspringender Turm, an dessen Westflanke das Holz-
ländetor eingelassen war. Bahre stellt auf seinem Prospekt sehr anschaulich das 
Treiben auf der ehemaligen Holzlände dar, so das Anlanden, Stapeln und Verkaufen 
des Holzes. 
Die weiteren Türme flußabwärts der Holzlände bis zur Steinernen Brücke wurden 
bereits im 18. Jahrhundert teilweise umgebaut oder verändert. So auch der Turm 
an der Eisengrädt im Anwesen D 154, der bei Bahre noch als gedrungener Turm-
bau mit Satteldach auf mächtigem Sockel dargestellt ist. Vor diesem Turm lag die 
Eisengrädt, der Lagerplatz für das auf der Donau verschiffte Eisen. Zugang zur 
Lände gewährte das Weintor nur wenig östlich der Eisengrädt. 1610 wurde das 
Weintor südwärtig verdoppelt und dem so entstandenen Durchfahrtsraum ein Stock 
aufgesetzt, der dem Eisengrädtmeister als Unterkunft zugewiesen wurde. Gleich-
zeitig erhielten die Frontseiten Skulpturen über den Durchfahrtsöffnungen, nord-
wärtig einen Engel mit Stadtwappen, stadtseits einen Steinwerfer mit dem Schlüs-
selwappen. Beide Figuren wurden 1859 beim Abbruch des Weintores sichergestellt 
und befinden sich heute über den Eingängen des städtischen Museums am Dachau-
platz. 
Dem heute vermauert erhaltenen Mauttor östlich des Weinstadels folgte dann der 
Mautturm, ein mächtiger, mit Erkern gezierter Turmbau, dessen Nordfront sich bis 
heute an der Donauseite des Anwesens Keplerstraße 12 erhalten hat. Ein Stück 
stromabwärts war der Mauer wiederum ein niedriger Pultdachbau vorgelagert, die 
sogenannte Schmelzhütte. 
Östlich des Fleischhauses befand sich das kleine Fleischertürlein. Von hier ab bi l -
deten die Nordfronten der Häuser am Fischmarkt die Fortsetzung der Donatimauer. 
Erst östlich des Gasthofs zum „Schwarzen Elephanten", des noch heute in der 
Donaufront markanten Hauses A m Wiedfang 1, setzte sich die eigentliche Stadt-
mauer fort. Dort ist sie auch noch heute für ein kurzes Stück mit ihrem charakte-
ristischen Wechsel aus Schlüsselloch- und Senkscharten erhalten geblieben. 
Kurz vor dem Windenhäuschen mit dem Ohmwerk ( A m Wiedfang 5 a) befand 
sich das Ohmtürlein. Ohmtürlein und Ohmwerk sind nach dem ehemaligen O h m -
turm benannt, der sich unmittelbar westlich des Amberger Salzstadels erhob. Er 
wurde 1610 von Grund auf neu errichtet. Der Name O h m rührt von der ehemali-
gen, in unmittelbarer Nähe am Wiedfang befindlichen Salzohm her, wo das Wiegen 
und Eichen der Salzfässer stattfand. Der Name ist vom mittelhochdeutschen Wort 
„Ome" abgeleitet, das soviel wie „Maß" bedeutet. Der Name „Ohm" wurde auch auf 
die Umgebung des Wiedfangs bezogen und so schließlich auf die Schiffswinde, mit 
der die Boote stromaufwärts über die Strudel und durch die Brücke gezogen wur-
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den. Seit 1914 wurde das Ohmwerk elektrisch betrieben. Aus dieser Zeit stammt 
auch das Windenhäuschen mit seinem auf die Donau ausgerichteten Beobachtungs-
erker. 
Zwischen den beiden mächtigen Salzstadeln, dem Amberger und dem Regens-
burger Salzstadel steht heute noch das Brücktor (Turm X ) , auch Schuldturm ge-
nannt. Das Bauwerk ist sowohl Bestandteil der Steinernen Brücke, als auch der 
Donaumauer. Andererseits war die Steinerne Brücke mit ihren ursprünglich drei 
Brückentürmen selbst wichtigster Bestandteil der Regensburger Donaubefestigung. 
So hatte die 1134-1146 errichtete Brücke auch noch einen Mittelturm auf dem 
zwölften Pfeiler (ursprünglicher Zählung) und den „Schwarzen Turm" auf dem 
Stadtamhofer Widerlager der Brücke. Während der Mittelturm schon 1784 abge-
tragen werden mußte, konnte der Schwarze Turm (Turm XI) sich bis in das Jahr 
1810 halten. 
Zwischen dem Regensburger Salzstadel und der Wurstkuchl stand das obere 
Kränchertor, das den Zugang zur Lände und dem dort befindlichen Kran (Krän-
cher) gewährte. Erhalten hat sich lediglich das Stück der Donaumauer, dem die 
Wurstkuchl auf der Stromseite vorgebaut ist. Die Lände in diesem Bereich führte 
den Namen Salzlände, wohl in Anlehnung an den benachbarten Salzstadel und den 
damit verbundenen Umschlag des Salzes. 
Von den weiteren Türmen stromabwärts hat sich bis auf den Anatomieturm nichts 
mehr erhalten. So folgte einst dem unteren Kränchertor, unmittelbar neben der 
Wurstkuchl , der Turm XII . Er bekam auch den Namen „Kränich", weil er 1616/17 
mit dem neuen Kran versehen wurde, der den älteren Holzkran im Bereich des 
Salzstadels ersetzte. A n der Freyung, also kurz vor dem Hackengäßchen, stand der 
Turm XIII , gefolgt vom Hölzernen Brücktor (Turm X I V ) in Höhe der heutigen 
Eisernen Brücke, deren Vorgänger die Hölzerne Brücke war. Das Hölzerne Brücktor 
bildete den stadtseitigen Brückenkopf der auf den Unteren Wöhrd führenden 
Brücke. Aufgrund eines Vermächtnisses des Bürgers Heinrich Sinzenhofer aus dem 
(ahre 1418 wurde es errichtet. Ein Aquarell von Johann Georg Ostermayr zeigt den 
Turm etwa drei Jahrzehnte vor seinem Abbruch im Jahre 1863. 
Im Bereich der Ostnerwacht war der Donaumauer die Donaulände vorgelagert, 
die teilweise dem Hafenbetrieb diente, im östlichen Teil aber der Pulvermühle vor-
behalten war. Ein Türlein am ehemaligen Zwörnerplatz, also unmittelbar vor dem 
Salzstadel Donaulände 6, gewährte wiederum einen Zugang zur Lände, des weite-
ren aber auch zur Pulvermühle, die vor der Ostenbastei lag. Dadurch wurde auch 
der Name Pulvertürl geläufig. Ein Turm bei St. Sebald (Turm X V ) , also etwa im 
Bereich zwischen Schattenhofergasse und Kapuzinergasse war mit einem östlich fol-
genden Durchlaß verbunden. Aber schon im 18. Jahrhundert war er abgebrochen 
worden. 
Erhalten blieb der Anatomieturm (Turm X V I ) , ein fünfgeschossiger Turm, der 
1861 im romantisierenden Maximilianstil überformt wurde. Damals erhielt er sei-
nen Zinnenkranz und eine neugotische Durchfensterung, im Erdgeschoß befindet 
sich noch heute der ursprünglich tonnengewölbte Raum, im Volksmund „Verließ" 
genannt. Der Name Anatomieturm rührt von der seit 1739 nachweisbaren Nutzung 
als „Theatrum anatomicum" der Regensburger Ärzte her.1 5 Seit 1853 gehört der 
Anatomieturm zu den Parkanlagen der Königlichen Vi l la . 
' Baualtersplan Regensburg VII, S. 80-82. 
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Die Königliche Vi l la wurde 1854-1856 auf der ehemaligen Ostenbastei als 
Residenz der Wittelsbacher in Regensburg errichtet. 1 4 Die Ostenbastei geht auf 
Befestigungsmaßnahmen im Jahre 1530 zurück, zu denen sich der Rat der Stadt 
angesichts der Türkengefahr veranlaßt sah. Beim Bau der Königlichen Vi l la wurden 
die Reste der alten Bastei mit einbezogen. So bildet die Bastei den Sockel der 
Schloßanlagen und der mittelalterliche Mauersporn an der Nordostecke den Unter-
bau des Söllers, der noch heute einen eindrucksvollen Überblick über die Donau 
gewährt. 
Befestigungen in den Bereichen Oberer Wöhrd, Unterer Wöhrd 
und Steinerne Brücke 
Die beiden Wöhrde waren für kriegerische Auseinandersetzungen schon durch 
die Insellage in der Donau hervorragend geschützt. 1 5 Seit der Errichtung der 
Steinernen Brücke dienten zusätzlich die Brückentürme als Bewehrung der Wöhrde, 
insbesondere ihrer wirtschaftlich bedeutsamen Mühlen. Darüber hinausgehend war 
die Bebauung des Oberen Wöhrdes westwärts durch einen Palisadenzaun geschützt. 
Nach 1645 wurde dieser Palisadenzaun durch einen Befestigungswali ersetzt, der 
bis ins 19. Jahrhundert hinein die Bebauungsgrenze bildete und noch heute im 
Stadtgrundriß durch Bebauung und Parzellenzuschnitt erkennbar ist. Der Be-
festigungswall bestand aus Kurtinen und drei Bastionen, die nach Nordwesten, 
gegen das bayerische Territorium ausgerichtet waren. Erst im Laufe des ^ . J a h r -
hunderts verfiel diese nun außer Funktion geratene Befestigungsanlage. Für den 
Unteren Wöhrd war eine eigene Befestigung nicht erforderlich, da Angriffe von 
außen nur unter Zuhilfenahme von Schiffen möglich gewesen wären, die man dann 
gegen die Strömung hätte führen müssen. M i t einem Angriff gegen den Unteren 
Wöhrd von Osten mußte man daher nicht rechnen. Außerdem befanden sich von 
1641 bis 1652 in der städtischen Schießstätte auf dem Spitz des Wöhrdes mehrere 
Schanzen. 
Im Zusammenhang mit den Befestigungsanlagen ist auch die Befestigung des 
nördlichen Brückenkopfes der Steinernen Brücke auf dem Stadtamhofer Ufer zu 
erwähnen, insbesondere in der Ausgestaltung ab 1430. Den nördlichen Brücken-
kopf bildet heute der 1824/25 errichtete Brückenbasar. In der Mitte des heutigen, 
von den Flügelbauten gebildeten Freiplatzes stand bis 1810 der Schwarze Turm. Er 
war das Zentrum der Stadtamhofer Befestigung. Unmittelbar westlich des Schwar-
zen Turms schloß sich die in der I.Hälfte des 1 3. Jahrhunderts errichtete Katha-
rinenkirche an, die bereits dem gleichnamigen benachbarten Spital zugehörte. A u f 
diese Katharinenkirche bezieht sich wohl die Erwähnung einer Weihe am 15. M a i 
1245 in einer Bulle des Papstes Innozenz IV. Heute ist uns das zum großen Teil 
schon 1430 abgerissene Gotteshaus nur noch durch Beschreibungen und Zeich-
nungen überliefert. Demnach befand sich die Katharinenkirche unmittelbar west-
lich des Schwarzen Turms in Brückenhöhe über einem Bierkeller als Substruktion. 
Von der Brücke aus führte ein zweiteiliges Portal, die sogenannte „Schöne Pforte", 
in die benachbarte Infirmerie des Spitals. Wie uns die Zeichnungen überliefern, war 
das dreifach gestufte Gewände des Portals mit Säulen ausgesetzt. A m Mittelpfeiler 
des Portals befand sich die Figur eines segnenden Bischofs. U m für die Befestigungs-
1 4 Baualtersplan Regensburg VII, S. 37-41. 
1 5 Baualtersplan Regensburg VIII, S. 30-31. 
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anlagen des Brückenkopfes Raum zu schaffen, wurde die Katharinenkirche 1430 
bis auf die Ost- und Südfassade abgebrochen. Diese Fassaden einschließlich der 
„Schönen Pforte" blieben aber bis 1810 stehen. In das reichsstädtische Spital 
konnte man daneben auch durch ein unmittelbar südlich anschließendes Hintertür] 
gelangen, das in Verbindung mit einer bretterverschlagenen Treppe, dem soge-
nannten Spitalsteig, direkten Zugang zum Spital ermöglichte, ohne kurbayeri-
sches Gebiet zu berühren. A u f das kleine Türlein zum Spitalsteig wurden 1784 
die Figuren des abgebrochenen Mittelturmes aufgesetzt, bevor sie in museale Ver-
wahrung gelangten und schließlich als Kopien am heutigen Brückturm angebracht 
wurden. 
Schon 1383 war der Schwarze Turm durch eine kleinere Wehranlage ergänzt wor-
den und so zum Mittelpunkt des dortigen befestigten Brückenkopfes ausgebaut 
worden. Während des Städtekrieges 1388 wurde diese Anlage zusätzlich von einem 
Befestigungsgraben umgeben. 1429/30 veranlaßte schließlich die Hussitengefahr 
eine nochmalige Erweiterung dieser Befestigungen, zu der neben zwei Brusttürmen 
auch eine Schlagbrücke gehörte, die man „Schneller" nannte, da sie beim Aufziehen 
mit großem Schwung in die Höhe schnellte. Erst 1433, nach jahrelangen Ausein-
andersetzungen, erwarb die Reichsstadt nachträglich von den oberbayerischen 
Herzögen den G r u n d , auf dem sie ihre Befestigungsanlagen des nördlichen Brücken-
kopfes errichtet hatte. 
M i t dieser um 1430 vorgenommenen Befestigung erhielt der mächtige, aus stau-
fischen Bossenquadern errichtete Schwarze Turm aus der 2. Hälfte des 12. Jahrhun-
derts also ein Vorwerk mit zwei Rundtürmen und einer Zugbrücke. Damit erreichte 
diese Befestigung ihren weitestgehenden Ausbaustand. Der gesamte Verkehr mußte 
von nun an über die Zugbrücke und durch die spitzbogige Durchfahrt des Schwar-
zen Turms geführt werden. 1611 wurde noch die Anzahl der Schneller, also der 
Zugbrücken auf drei erhöht. 
1810 fielen diese Befestigungen einschließlich des Schwarzen Turms dem A b -
bruch zum Opfer, nachdem im A p r i l des Jahres 1809 im Kampf zwischen den napo-
leonischen Truppen und den Österreichern die Anlage stark beschädigt worden war. 
Es war wohl ein geradezu symbolischer A k t , daß die keineswegs zerstörte Anlage 
nun vom neuen Souverän der Stadt, dem Königreich Bayern, vollständig besei-
tigt wurde. Auch die „Schöne Pforte", der Zugang von der Brücke zur ehemaligen 
Katharinenkirche und zum gleichnamigen Spital wurde hierbei abgebrochen. 
1824/25 trat schließlich an die Stelle der Befestigungsanlagen um den Schwarzen 
Turm der noch heute bestehende Stadtamhofer Brückenbasar, für den man auch 
den sechzehnten Brückenbogen um die Nordhälfte seitlich verbaute. Der Brücken-
basar ist sichtbarstes Zeichen für den neuen Stil im Umgang mit den Befestigungs-
anlagen in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Im Vordergrund stand nun ihre 
Funktion als Rahmen der Stadt. So wurde die Befestigung zwar der Wehrfunktion 
weitgehend entledigt, in der städtebaulichen Funktion aber aufgewertet und damit 
um so bedeutender. Die Torsituation am nördlichen Brückenkopf wurde durch die 
Ausbildung eines Vorplatzes und seine forumartige Rahmung durch niedrige Bauten 
sogar noch unterstrichen. Allerdings entstand nun die ambivalente Situation, die 
sich sowohl als Auftakt zur Brücke und Rahmen des schönen Regensburger Donau-
prospektes wie auch als Abschluß des Stadtamhofer Straßenmarktes zu erkennen 
gibt. 
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Die neuzeitliche Entwicklung der Stadtbefestigung bis 1809 
Die Stadtbefestigung von Regensburg wurde zu Beginn der Neuzeit durch 
Basteien und Vorwerke erweitert. 1 6 Ein besonderer Anlaß zur weiteren Befestigung 
war zunächst 1529/30 die Türkengefahr. Die damalige Verbesserung der Befesti-
gung wurde unter der Federführung des Stadtbaumeisters Albrecht Altdorfer um-
gesetzt. So wurden damals an der Donau die Ostenbastei gegen Osten und beim 
Kloster Heil ig-Kreuz die Kreuzbastei gegen Westen errichtet. Die Kreuzbastei 
sollte später durch die Prebrunner Bastion ersetzt werden. Ebenfalls aus der Zeit der 
Türkenkriege stammt die sogenannte Hafenbrädl-Bastei im Bereich der heutigen 
Von-der-Tann-Straße. Diese Bastei war nach Südosten ausgerichtet, sollte also spe-
zifisch das bei weiterem Heranrücken der Türken vermutete Gefahrenzentrum in 
der Stadtbefestigung decken. 
Die weiteren kriegerischen Ereignisse der frühen Neuzeit erforderten nur wenig 
später nochmalige Überarbeitungen der alten Stadtbefestigung. So veranlaßte 1552 
der Schmalkaldische Krieg die Errichtung der Petersbastei am heutigen Ernst-
Reuter-Platz. Diese Anlage am Schnittbereich zwischen Pauluserwacht und Ostner-
wacht lag im Südosteck des alten Römerlagers und war strategisch gezielt gegen 
Süden ausgerichtet. Die Petersbastei wurde zum Schutze des feldseits noch weiter 
ausgreifenden Stadtteils um das Kloster St. Emmeram durch die Emmeramer Bastei 
ergänzt. Diese Bastei war ebenfalls gen Süden ausgerichtet. Schließlich trat 1552 zu 
diesen Befestigungen noch die Prebrunner Bastei hinzu, die gegen Westen aus-
gerichtet war und zugleich die ältere Kreuzbastei ersetzte. Besonders markant für 
die Befestigungsphase um 1552 ist die spezifische Sicherung des Peterstors. Als 
Haupttor und offenbar auch als gefährdetster Bereich, wurde diese Toranlage beid-
seitig von Petersbastei und Emmeramer Bastei flankiert. Spätere kriegerische Er-
eignisse, insbesondere in napoleonischer Zeit sollten in der Tat immer wieder er-
weisen, daß dieser Bereich zu den gefährdetsten Zonen in der Regensburger Stadt-
befestigung überhaupt gehörte. Schließlich lag dieser Bereich voll im Schußfeld 
eines potentiellen Belagerers, der sich auf den Anhöhen des Galgenberges einrich-
ten konnte. 
Im Dreißigjährigen Krieg erfolgte dann eine zusätzliche Erweiterung der Befesti-
gungsanlagen durch sogenannte Hornwerke oder Vorwerke. Diese Anlagen wurden 
vor den Ausfallstraßen errichtet und zwar beim Ostentor, beim Peterstor und beim 
Prebrunntor. Sie waren damit zugleich auch gen Osten, Süden und Westen orien-
tiert. Jeweils kleinere Vorwerke wurden dazwischengelegt, so am Emmeramer Tor 
und am Jakobstor. M i t diesen Hornwerken war 1636 der Höhepunkt im Ausbau 
der Befestigung von Regensburg erreicht. Dieser Ausbauzustand von 1636 machte 
offenbar auch auf Matthäus Merian besonderen Eindruck, so daß er ihn noch in sei-
nem Stich von 1644 veröffentlichte. Über die Hornwerke und die Vorwerke hinaus 
gab es im Außenbereich und Vorbereich der eigentlichen Stadtmauer zudem noch 
eine Reihe von Wällen, Gräben und Palisaden, die alle im Zusammenhang mit den 
Ereignissen des Dreißigjährigen Krieges standen. Die Zerstörungen und vor allen 
Dingen die finanziellen Schwierigkeiten im Zusammenhang mit dem Dreißigjähri-
gen Krieg führten dann aber zu einer Stagnation in allen Befestigungsaktivitäten 
nach dem Westfälischen Frieden. 
1 6 Vgl. hierzu im einzelnen Bauer S.492-494. 
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A b dem 18. Jahrhundert deuten der Einbau von sogenannten „Chalets" in den 
Zwingern und die Einrichtung von Gärten für die bürgerliche Nutzung in diesem 
Bereich darauf hin, daß einerseits die Stadtbefestigung an Bedeutung verloren hatte, 
andererseits eine konkrete Kriegsgefahr nicht mehr empfunden wurde. Nach dem 
Dreißigjährigen Krieg wird daher immer deutlicher feststellbar, daß die Stadtmauer 
überwiegend die Funktion einer Zollmauer wahrzunehmen hat. Der Wehrcharakter 
tritt sichtlich in den Hintergrund. Wesentliche Etappen dieser Umgestaltung der 
Wehrmauer zur Zollmauer bilden etwa der Umbau des Peterstores mit der Errich-
tung einer Steinernen Brücke am dortigen Tor von 1783 bis 1785. Auch die Er-
richtung der Fürst-Carl-Anselm-Allee ab 1779 zeigt überdeutlich auf, daß man die 
Stadtbefestigung weniger als militärische Einrichtung, denn als Begrenzung des 
Weichbildes der Stadt ansah. 
Die napoleonische Zerstörung und der romantische Wiederaufbau 
bis 1860 
Die Reichsstadt Regensburg sollte mit ihrer Vorliebe für eine Begrünung der alten 
Stadtbefestigung durch Gärten und Alleen jäh aus den Träumen gerissen werden, als 
die Napoleonischen Kriegsereignisse am 23. A p r i l 1809 die Reichsstadt erreichten. 
Aus fortifikatorischer Sicht haben die Befestigungsanlagen zu diesem Zeitpunkt 
sicher keine wesentliche Rolle mehr gespielt. Längst waren die Anlagen nicht mehr 
als Befestigung im eigentlichen Sinne gedacht. Schon gar nicht konnten sie Regens-
burg die Bedeutung einer Festung geben. So sollten die Befestigungsanlagen in den 
kriegerischen Ereignissen um 1809 nicht einmal mehr Verteidigungsdienste über-
nehmen. Die Stadtmauer diente im Grunde genommen lediglich dazu, die Verzöge-
rungseffekte beim Vormarsch und Rückzug der Truppen zu stärken. Dem Artillerie-
beschuß der napoleonischen Truppen war denn auch die mittelalterliche und 
frühneuzeitliche Stadtbefestigung von Regensburg in keiner Weise gewachsen, ge-
schweige denn, daß mit ihr ein nennenswertes Gegenfeuer aufgebaut werden 
konnte. Das Gegenfeuer legten die Österreicher vielmehr vom Dreifaltigkeitsberg 
her an, was damals weitere Zerstörungen der Stadt, insbesondere im Bereich von 
Stadtamhof und bei der Steinernen Brücke zur Folge hatte. 
Z u einem der interessantesten Kapitel in der Geschichte der Stadtbefestigung von 
Regensburg zählt der Wiederaufbau der Befestigung nach der napoleonischen Zer-
störung. Damals erfolgt der Wiederaufbau ohne Artikulation einer Verteidigungs-
funktion. Nur ein äußeres Anzeichen für die geringe militärische Funktion ist die 
Unterstellung dieser Befestigungsanlagen unter das Bayerische Innenministerium. 
Es mag Spekulation bleiben, ob diese Unterstellung mit dem Vorbehalt verbunden 
war, die Stadtbefestigung vielleicht doch eines Tages für Verteidigungszwecke zu 
nutzen. Entscheidend bleibt aber die Tatsache, daß Regensburg selbst keine Festung 
wurde und die Befestigungsanlagen auch nicht dem Kriegsministerium unterstellt 
wurden. In jedem Fall kann man für den angestrebten Wiederaufbau der Stadt-
befestigung eine städtebauliche Funktion und die Wiederaufnahme der alten Z o l l -
mauerfunktion vermuten. 
Neben dem Wiederaufbau des Peterstores spielt auch die Neuerrichtung des 
Maxtores nur wenige Meter davon entfernt eine besondere Rolle. Das Maxtor stand 
im Eingangsbereich der neuen Maximilianstraße, die aufgrund eines Befehls 
noch des Fürstprimas von Dalberg vom 14. Juli 1809 die neue Hauptstraße des 
zum Wiederaufbau vorgesehenen, kriegszerstörten Quartiers der Pauluserwacht bil-
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dete. 1 7 Den südlichen Abschluß bildete ab 1820 seine Anlage, die aus einer von stei-
nernen Pfeilern flankierten Durchfahrt und zwei Wachthäuschen bestand. In die 
verbindenden Mauerstücke zwischen Durchfahrt und Wachthäuschen waren die 
Personenpforten eingelassen. Der Torbereich ähnelte dem sogenannten Pylonentor 
von 1825 am Nordausgang des Stadtamhofer Marktes (Stadtamhof 29). 1 8 Jedes der 
Wachthäuschen hatte zur Straße eine zweisäulige Portikus. Die unter Mitwirkung 
des Architekten Carl von Fischer entstandene Toranlage entsprach dem klassizisti-
schen Idealbild eines Tores. Es beinhaltete keinerlei Anklänge an Wehrhaftigkeit, 
sondern suchte die Torsituation im Sinne einer Durchfahrt zu lösen, die in ihrer 
Ausgestaltung ebensogut in eine höfische Anlage, eine Parkanlage oder einen anti-
ken Tempelbezirk hätte führen können. Die Gegenüberstellung der beiden Tor-
anlagen Maxtor und Peterstor zeigt im Grunde genommen die Ambivalenz der 
damaligen Bautätigkeit auf, einerseits die Wiederaufnahme alter Formen und 
Grunddispositionen im Wege des Wiederaufbaus, andererseits die Neuerrichtung 
fortentwickelter Toranlagen nach der neuen Mode. Gemeinsam ist beiden Tor-
anlagen nur der Zweck, die städtebauliche Grenze torartig zu markieren. In diese 
von Unentschiedenheit geprägte Zeit des frühen 19. Jahrhunderts fällt auch die 
Umgestaltung des Jakobstores, das nun ein neugotisches Äußeres enthält. Ein be-
sonders markantes Beispiel dieser Zeit ist schließlich der Brückenbasar, der zwar die 
Brückenkopf Situation betont und als eine in die Stadt führende Töranlage fungiert, 
gegenüber dem alten Schwarzen Turm aber seine fortifikatorische Funktion völlig 
verliert. 
Die Höhepunkte der Wiederaufbauepoche werden um 1830/40 erreicht und sind 
durch Darstellungen der Befestigungsanlagen durch Johann Georg Ostermayer oder 
auch Boesner, Meyer und Meermann überliefert. M a n kann diese Zeit von 1810 bis 
1860 als eine klassizistisch-romantische Befestigungsphase bezeichnen, die vor allen 
Dingen dadurch bestimmt ist, daß die Anlagen keine Wehrfunktion, sehr wohl aber 
eine städtebauliche Funktion von außerordentlicher Bedeutung übernahmen. Diese 
klassizistisch-romantische Phase der Regensburger Stadtbefestigung ist durchaus 
auch vergleichbar mit den Aktivitäten etwa in Nürnberg, wo 1848 das Färbertor 
wieder ersteht, 1848/49 das Königstor gebaut wird und 1859 das Marientor im 
frühhistoristischen Stil entsteht. Bezeichnenderweise werden ab 1870 all diese Tore 
der Nürnberger Stadtbefestigung aus der klassizistisch-romantischen Phase wieder 
abgebrochen und im Windschatten der Gründerzeit gegen historistische Formen 
ausgetauscht. Die sogenannte Gründerzeit erweist sich damit als tiefgreifender U m -
bruch, der sowohl mit dem nachnapoleonischen Biedermeier wie mit der Epoche 
unmittelbar vor 1866 abrechnete. Der Abbruch der wiederhergestellten Befesti-
gungsanlagen von 1810 bis 1860 in fast allen Städten Bayerns, führte schließlich 
dazu, daß von der biedermeierlichen Befestigung der Städte in ganz Bayern nur 
noch drei Relikte übrigblieben, nämlich der Brückenbasar, das Peterstor von 1810 
und die königliche Vi l la von 1853, alle in Regensburg. 
Die romantische Epoche der Befestigung ist für Regensburg durchaus stadtbild-
prägend und so zum wichtigen Bestandteil des Stadtdenkmals geworden. A m deut-
lichsten wird dies im Bereich der Königlichen Vi l la und der damit verbundenen 
Aufwertung der alten Ostenbastei. Eben gerade mit der Enthaltsamkeit in puncto 
1 7 Zum Maxtor vgl. Baualtersplan Regensburg V, S.24 und Bauer S. 19. 
1 8 Baualtersplan Regensburg IX, S.204. 
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Wehrhaftigkeit und verteidigungsmäßiger Funktionalität tritt um so stärker das 
städtebauliche Moment und die damit verbundene theatralische Wirkung der 
Bauten bzw. ihre stadträumliche Akzentsetzung in den Vordergrund. Unter Aus-
nutzung der malerischen Lage an der Donau, der bedeutungsvollen Lage in der 
Blickachse zwischen D o m und Wallhalla und der Nähe zum Ostentor entsteht mit 
der Königlichen V i l l a eine „Gralsburg" als Teil einer städtischen Ideallandschaft. 
Der Grenzbereich zwischen urbaner Bebauung und freier Landschaft wird zum 
Idealstandort für die künstlerische Verknüpfung von idealisierter Natur und tradi-
tionsorientierter Kultur. Ganz ähnlich ist die Situation am Brückenbasar, der sich 
bewußt auf die schöne Stadtlage an der Donau orientiert und damit die Funktion 
eines Belvedere in Richtung Fluß und Stadt erhält. Daneben nimmt er die Position 
des alten Brückenkopfes wieder auf und läßt die traditionsschwangere Funktion des 
Stadttores anklingen, um sie doch in eine völlig neue, durchaus zeitgemäße Kunst-
form, die des Basars umzusetzen. 
Wieder anders und doch im Gehalt gleich ist die Situation am Peterstor. Dort wird 
ein Teil der alten Stadtbefestigung mit Turm, Brücke und Graben wieder aufge-
baut und damit formal im Sinne der alten Stadtbefestigung wieder aufgenommen. 
Dies geht soweit, daß man die besonderen Stilelemente der Regensburger Stadt-
befestigung, wie blockhafte Gedrungenheit, Betonung der steinernen Schwere der 
Mauer, Zurückhaltung bei Maueröffnungen und ausgesprochene Armut an Dekor 
und plastischer Gestaltung umsetzt. Dennoch wird das Peterstor mit dem Wieder-
aufbau weniger eine Befestigungsanlage als eine romantische Architekturstaffage 
am Stadteingang, ein Architekturzitat aus dem Formenschatz des spezifisch Urbanen 
Ausstattungskanons. Noch deutlicher erkennbar wurde diese Intention zweifellos 
als das 1875 niedergelegte Torgebäude noch stand, denn es nahm trotz aller klassi-
zistischen Proportion mit seinen gotisierenden Formen anschaulich Bezug auf die 
mittelalterliche Vergangenheit der Stadt und insbesondere ihren D o m . Doch auch 
ohne das Torgebäude vermag das Haus A m Peterstor 3 mit Graben, Brücke und 
nordseitigem „Waffenhof" schon aufgrund der räumlichen Lage der Bauteile, ihrer 
burgartigen Zueinanderordnung und Einbettung in ein romantisches Grünumfeld 
die Assoziation mittelalterlicher Befestigung zu vermitteln. Ganz bewußt bleibt es 
aber bei der Assoziation, die sich bei näherer Betrachtung sehr schnell zu einem bie-
dermeierlichen Ideal auflöst, dem kleinbürgerlichen Wohnidyl l , das gleichermaßen 
in ein von der Kontinuität der Geschichte geprägtes Architekturbild wie in ein von 
den Gartenanlagen am Rande der mittelalterlichen Stadt inszeniertes Naturerlebnis 
eingebettet erscheint. Für diese Botschaft war hier am Peterstor der städtebaulich 
richtige Platz gewählt, der zugleich der einzige Ort ist, an dem der Besucher der 
Stadt von der idealisierten Natur der Fürst-Carl-Anselm-Allee unmittelbar auf die 
urbane Kultur trifft und erstmals der zu Ende der Fröhlichen-Türken-Straße auf-
steigenden Domtürme ansichtig wird . 
Von der ersten Entfestigung ab 1860 zum radikalen Abbruch ab 1870 
In den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts kommt es zu einer ersten, eher verhal-
tenen Entfestigung in Regensburg. Sie konzentriert sich zunächst auf einen weit-
gehenden Abbruch der Donaumauer. Trotz des Widerstandes der königlichen 
Regierung hat die Stadt schon vorzeitig ab 1850, teilweise auch ohne Genehmigung 
von staatlicher Seite mit der Entfestigung begonnen. Offiziel l zulässig wurde die 
Entfestigung aber erst mit der Freigabe durch den König im Jahr 1863. Kenn-
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zeichnend für diese frühe Entfestigungsphase wurde die Bebauung der Zwinger-
bereiche. Dieser Vorgang ist insbesondere nachvollziehbar anhand der Beispiele 
Fuchsengang 6, Von-der-Tann-Straße 4 und Von-der-Tann-Straße 18. Beim letzteren 
Beispiel handelt es sich um das Dunzingersche Zwingerhaus, das ab 1907 nochmals 
überformt wurde. Insbesondere der Bereich der Von-der-Tann-Straße wurde von 
den Regensburger Bürgern bevorzugt für eine Bestückung durch sogenannte Z w i n -
gerhäuser genutzt. Dennoch hält sich die Entfestigung und Bebauung in den 60er 
fahren noch im Rahmen einer ergänzenden Bebauung und schreckt vor der radika-
len Beseitigung der Befestigungsanlagen zurück. 
Schon 1860 kommt es in den Pressemedien der Stadt, insbesondere in einer 
damals als Zeitung verbreiteten „Städtischen Rundschau" zu durchaus aggressiver 
Polemik gegen die Reste der Stadtbefestigung. Das Motto lautet: „Das Nützliche 
geht dem Schönen vor". So wird unter dem Aufruf „Fort mit Schaden" sogar der 
Abbruch der Pfeiler am Maxtor gefordert. Abgesehen von der Niederlegung ver-
schiedener Mauerteile kann sich die Polemik damals noch nicht bis in die Praxis 
durchsetzen. 
Eine neue Epoche beginnt mit dem deutsch-französischen Krieg ab 1870 und dem 
vollständigen Durchbruch des Historismus. Diese neue Epoche hat sich interessan-
terweise den systematischen, fast vollständigen, in mancher Beziehung radikalen 
Abbruch der Befestigungsanlagen zum Zie l gesetzt. So kommt es 1875 zum weit-
gehenden Abbruch des noch gut erhaltenen Peterstores. Weitere wichtige Ereignisse 
dieser zweifellos zwiespältigen Epoche aus nostalgischem Historismus einerseits 
und radikaler Entfestigung andererseits bilden übrigens auch der Abbruch des 
Salzburger Hofes 1892 und die Forderung nach einem Abbruch der Steinernen 
Brücke 1914. Bei der Steinernen Brücke war der Abbruch beabsichtigt, u m diese im 
historistischen Stil wieder aufbauen zu können. 1 9 Das wesentliche Kennzeichen 
der neuen Epoche ist auch eine demagogische Auseinandersetzung mit dem 
Denkmalbestand unter Einschluß der Stadtbefestigung. Charakteristisch ist die 
wortreiche Bekämpfung des Denkmalbestandes mit dem Argument, alte Häuser und 
Stadtmauern förderten das Kleinstadtimage. Gleichzeitig werden Tendenzen der 
stilistischen Purifizierung deutlich und entsprechende Forderungen artikuliert, etwa 
die Befestigungsanlagen auf die sogenannte gotische Stadtmauer zu reduzieren und 
sie von den jüngeren Zutaten der Neuzeit und des 19. Jahrhunderts zu befreien. 
Schließlich kommt es gegen Ende des 19. Jahrhunderts durch die Festlegung von 
Baulinien zu gezielten städteplanerischen Eingriffen in den Bestand der alten Be-
festigungsanlagen. Besonders beispielhaft hierfür ist die Baulinienfestlegung in der 
Von-der-Tann-Straße vom 12. Februar 1896, die auch den Beschluß zum Abbruch 
der alten Hafenbrädl-Bastei mit beinhaltet. 
War bis 1870 die Stadtbefestigung ein architektonischer Rahmen des Stadtbildes 
und damit wesentlicher Bestandteil auch von Stadtplanung und Stadtgestaltung, so 
wird ab 1870 zunehmend die unbegrenzte Stadt zum Ideal stilisiert. Statt Sicht-
achsen innerhalb der Stadt werden nun Baulinien entscheidend, statt der erlebbaren 
Perspektiven im Stadtraum wird das zweidimensionale Planmuster auf dem Papier 
von entscheidender Bedeutung, statt der bühnenräumlichen Inszenierung i m Stadt-
bi ld widmen sich die Städteplaner nun Grundrißornamenten auf dem Stadtgrund-
1 9 Vgl. hierzu Helmut-Eberhard Paulus: Der Stein am Herzen, in: Jahrbuch der Bayerischen 
Denkmalpflege, Band 38 für das Jahr 1984, München 1987, S. 51-60. 
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Abb. 1: Gesamtansicht der Stadtbefestigung auf dem Kupferstich des Matthäus Merian in der Topographie Bavariae. 
Frankfurt am Main 1644, Museen der Stadt Regensburg, Historisches Museuni. 
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Abb. 4: Ansicht 
des Ägidienturms. 
Stadtmauerturm 
am Ägidiengang, 
A b b . 5: lakobstor vor 1905, historische Fotografie, Museen der Stadt Regensburg, 
Historisches Museum. 
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Abb. 6: Peterstor, 
Außenansicht 
vor 1875, 
Museen der Stadt 
Regensburg. 
Historisches Museurtjl 
A b b . 7: Peterstor, 
stadtseitige Ansicht j 
vor 1875. 
Museen der Stadt 
Regensburg, 
Historisches Musculi 
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Abb. 9: Befestigung A m Königshof mit Turm X X I I und Zwingergärten. Deckfarbenmaierei 
u m 1830, Museen der Stadt Regensburg, Historisches Museum. 
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Abb. 10: Der Hausgrafenzwinger im Bereich Von-der-Tann-Straße 6-14 mit dem Zwingerhaus 
Lit. H 25 und Stadtmauerturm X X , Deckfarbenmalerei um 1830, Museen der Stadt 
Regensburg, Historisches Museum. 
Abb. 1 1: Prospekt der Ostenbastei mit Königlicher Vil la von Bühlmeyer, 1889, 
Baualtersplan Regensburg Band VII . Abb. 20. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01753-0070-2
riß. Generell ist zu sagen, daß an die Stelle des Augenerlebnisses im städtebau-
lichen Raum nun das Papier des Planes, die schöne Planzeichnung und das schöne 
Planbild tritt. Baugeschichtlich gesehen tritt an die Stelle des klassizistisch-spät-
biedermeierlichen Ideals eines Nebeneinander vieler Formen und vieler Stile, 
zugleich Spiegelbild und Ausdruck des bürgerlichen Liberalismus, nun das histo-
ristische Diktat bestimmter Stile und bestimmter planerischer Muster. Das Auf-
kommen dieser neuen Stadtplanung und des gestalterischen Dirigismus sollte im 
20. Jahrhundert mit dem Bauhaus dann zum Diktat der dekorlosen Gestaltung und 
der Reduktion auf geometrische Grundformen führen. Auch in der öffentlichen Dis-
kussion bemühte man nun Begriffe wie Stilgerechtigkeit und Ehrlichkeit als Recht-
fertigung für die baulichen Eingriffe in die Stadtsubstanz und die immer deutlicher 
werdende stilistische Bevormundung der Bürger. In Wirklichkeit praktizierte man 
aber nun auf allen Ebenen das Diktat des Klischees und der Simplizität in der bau-
lichen Gestaltung, um im Sinne einer übersteigerten nationalen Vereinheitlichung 
den Wunsch nach Vereinheitlichung auch in baulicher Hinsicht umzusetzen. 
In diesem K l i m a des späten 19. Jahrhunderts bis hinein in das frühe 20. Jahrhun-
dert konnte auch der Regensburger Stadtbefestigung mit ihrer Vielgestaltigkeit und 
ihrem breiten Spektrum an Stilen und Formen keine Gerechtigkeit widerfahren. 
Noch bis heute ist sie ein Stiefkind aller gesellschaftlichen Kreise, einschließlich der 
Denkmalforschung und Kunstgeschichte. Hier liegt der Unterschied zu Nürnberg, 
wo sich seit den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts die patrizischen Familien und 
großbürgerlichen Kreise der Stadtbefestigung in ganz besonderer Weise annahmen. 
Die Bedeutung der Regensburger Stadtbefestigung 
Die Stadtbefestigung von Regensburg ist zwar nicht vollständig erhalten und läßt 
sich auch nicht einer eindeutig definierten, fest umrissenen historischen Bauepoche 
zuweisen, sie vermittelt jedoch städtebaulich gut nachvollziehbar die Entwicklung 
einer Stadtbefestigung über alle Epochen vom 13.Jahrhundert bis ins ^ . J a h r -
hundert hinein. In Sonderheit durch die napoleonische Beschießung von 1809 
konnte der Wiederaufbau der Regensburger Stadtbefestigung um 1810/30 zu einem 
Musterbeispiel des Umgangs mit Befestigungsanlagen in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts bis 1860 werden. Nicht die mittelalterlichen Befestigungsbestand-
teile machen somit den außergewöhnlichen Wert der Regensburger Stadtbefesti-
gung aus, sondern vielmehr der eigenwillige Umgang des romantischen Zeitalters 
damit. Die Grundlage hierfür ist das Selbstverständnis der bürgerlichen Gesell-
schaft des 19. Jahrhunderts und ihr Verständnis von mittelalterlicher Geschichte. So 
kann und darf die Stadtbefestigung Regensburgs nicht an Städten wie Dinkelsbühl 
und Nördlingen gemessen werden. Abgesehen von den spezifischen stilistischen 
Eigenheiten der mittelalterlichen Regensburger Stadtbefestigung wie blockhafte Ge-
drungenheit der Bauformen, Armut an plastischem Dekor und gezieltem Einsatz der 
ästhetischen Werte von Material und Masse des Mauerwerks (Steinsichtigkeit) weist 
die Regensburger Befestigung ihre Sonderstellung vor allem in nachmittelalterlicher 
Zeit auf. So zeigt die Regensburger Stadtbefestigung insbesondere ab 1779 mit der 
Errichtung der Fürst-Carl-Anselm-Allee ausgesprochene Besonderheiten, die sich 
mit der romantischen Umdeutung der Befestigung bis 1870 fortsetzten. Hier in 
Regensburg sucht man Stadtbefestigung als städtebaulichen Rahmen zu verwirk-
lichen, so daß eine ganz individuelle romantische Gestaltung im Scharnierbereich 
zwischen Stadt und Landschaft entsteht. Hierbei ist der Eintritt der Allee in die 
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Bebauung der empfindlichste und zugleich auch aussagekräftigste Teil dieser 
Gesamtanlage aus Allee und Stadtbefestigung. Diese besondere Verknüpfung ist in 
Regensburg auch örtlich in besonderer Weise festzumachen, nämlich am Peterstor. 
Wer den besonderen historischen Zusammenhang zwischen Allee und Stadtbefesti-
gung nicht in Frage stellen w i l l , darf daher einer anschaulichen Veränderung der 
noch bestehenden Reste des Peterstores nicht zustimmen. Hier ist ein letzter Rest 
der aussagekräftigen Beziehung zwischen Allee und Befestigungsanlage erhalten 
geblieben. A n keiner anderen Stelle kann das Anliegen romantisch-klassizistischer 
Stadtbefestigung in der Ambivalenz zwischen Restauration und Moderne besser 
nachvollzogen werden. 
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